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Hans Pfitzner zum50. Todestag

'Auch nach seinem Tode macht
er's uns nicht leicht", stellte Joseph
Keilberth in einem Brief vom
23.12.1956 an seinen Freund
Helmut Grohe fest, durch den er
Hans Pfitzner 1926 kennen-
gelernt hatte, zu dem fortan sein
Kontakt nie mehr abriß. Der
Dirigent charakterisierte oft mals
gesprächsweise den von ihm so
verehrten Tonkünstler: Er sei
eine sehr kämoferische. kom-
promißlose Persönlichkeit gewe-
sen. die sich durch ihr undiplo-
matisches Verhalten viele
Feinde geschaffen habe. Ande-
rerseits aber sei er einer der
humorvollsten Menschen gewe-
sen, der ihm je begegnete - von
beachtlicher schauspielerischer
Begabung und phänomenaler
Bildung. Hinter seiner kauzig-
grantigen Schäle sah Keilberth
einen im Grunde gütigen
Charakter, dem es aber nicht
gegeben war, diese Güte auch
zu zeigen.

Am 5.  Mai  1869 in  Moskau a ls
zweiter Sohn eines deutschen h
Berufsmusikers geboren, der miL
seiner Famil ie bald wieder ins
heimatliche Frankfurt am Main
zog, mußte sich Hans Pfitzner von
Anfang an seine Stellung im Leben
erkämpfen, denn der Vater förder-
te vordringlich seinen Erstgebo-
renen, auch wenn er weniger
begabt war als der Jüngere. Der
ihm vorgesetzte ..ältere Brudef'
bleibt Pfitzner als Lebensmotiv
erhalten. Wo immer er auftritt, ist
der fünf Jahre ältere Richard
Strauss schon da, vom Schicksal
dazu noch durch sein einnehmen-
des Wesen und ein beluchtes

Elternhaus begünstigt. Verglichen
mit ihm führt Pfitzner ein ziemlich
unstetes Leben, muß auf der
Suche nach Arbeit häufig den
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Wohnort wechseln, muß den
Verlust vcn Kindern und auch den
Tod seiner ersten Frau verkraften.
Soäter heiratet er zwar wieder,
wird aber ausgebombt und muß
elend und verarmt zeitweilig in
einem Münchner Fürsorgeheim le-
ben, bis man sich in Wien seiner
erinnert.

Alles ertrug er für die Verwirk-
lichung seiner Musik. Um mehr
Zeil zum Komponieren zu haben,
opferte er manche einträgliche
Stellung, oder er trat sie überhaupt

gar nicht erst an. Der KomPosF
tionsakt ereignete sich bei ihm
,,stuzartig" (Helmut Grohe), d.h. er
mußte auf den Einfall warten; kam
er, dann komponierte er Tag und
Nacht bis zur Erschöpfung, darin
noch ganz dem Künstlertypus der
Romantik verwandt. Um die
Aufführung seiner Werke durch-
zusetzen, war ihm keine Mühe zu
gering. Als Autodidakt dirigierte er
und führte Regie, oft auch, um
den Etat zu entlasten. lm lll.
Reich trat er an einflußreiche
NazFPolitiker heran - ..die Kunst
geht nach Brot" dichtete schon
Lessing - um die Aufführung
seiner Komoositionen zu fördern.
Das verschaffte nach dem Krieg
vielen, denen Pfitzners eigenes
Wesen spiegelnde,,unbequeme"
Musik lästig war. ein Argument.
ihre Darbietung abzulehnen, ohne
sich mit ihr zuvor eigentlich aus-
einandergesetzt zu haben.

Das.iüngste Beispiel ist Gerard
Mort ier in Salzburg, der ein musF
kalisches Gedenken zu Pfitzners
Todestag mit der seit langer Zeit
sachlich widerlegten Anschuldi-
gung abtat ,,Er war Nazi!" Pfitzner

war allerdings Patriot - eine Hal-
tung, die niemand einem Verdi
oder Debussy voMerfen würde. In
einem bewegenden Brief vom 5.
oktober 1946 an Bruno Walter
rechtfertigte der Komponist seine
Einstellung und schloß mit den
Worlen: ,,lch aber, trotz alledem
bleibe dem Land getreu, dem
Lande Luthers, in dem die h-molF
Messe und der Fausl entstanden
sind, das den FreischüE und
Eichendorff, die Pasforale und die
Meistersinger hervorgebracht, in



dem die Vernunftkritiken und die
,,Welt als Wille und Vorstellung"
gedacht worden sind - diesem
Lande bleibe ich treu bis zu
meinem letzten Hauch."

Pfilzner ist ein ausgesprochen
vielseitiger Komponist gewesen. Er
schuf u.a. fünf Opern, drei Sinfo-
nien. ein Klavier-, ein Violin-, drei
Cellokonzerte und neben vielen
Liedern mit Orchester- oder
Klavierbegleitung auch mehrere
chorwerke, aus denen Das dunkle
Rerbh (1929) und vor allem die
Eichendorff-Kantale Von de utscher
seele (1922) herausragen. Nach
1945 war man gegen diesen Titel
allergisch, was eine Aufführung
erschwerte. Dabei zeigt gerade
dieses Werk in großartiger Weise
anhand der ausgewählten Texte
Eichendorffs die Zemissenheil des
deutschen Charakters, und es ist
beeindruckend, zu erleben, wie
Pfilzner mittels seiner Musik die
verschiedenartigsten seelischen
Zustände letztlich doch zu einer
Einheil zusammengeführt und
gestaltet hat. Eine übezeugende
Wiedergabe schenkte uns Horst
Stein im vorigen Jahr.

Von Pfitzners ogern Der arme
Heinrich (1895), Die Rose vom
Liebesgaften (1901), Das chnst-
ene,h (1906), Palestrina (91n
und Das Herz (1931) hat sich nur
Palestina als "Künstlerdrama" auf
den deutschsprachigen Bühnen
gehalten, und das, obgleich dieses
Werk keine weibliche Hauplrolle
besitzt.

lhrem musikalischen Niveau nach
verdienlen aber auch seine
anderen ooem eine Wieder-
belebung. Sind doch ihre Sujels
zum Teil durchaus aktuell. Der
ame Heinich z.B. ist von einer
geheimnisvollen Krankheit befaF
fen, Das Hez nat die Rettung
eines Kindes mittels Heztrans-
olantation und die Konflikte des
behandelnden Aztes zum Inhalt.
Das Christelflein böte ein echles
Weihnachtsmotiv. - Aber die
lntendanten und ihre Dirigenten
scheuen das Wagnis. Zu angreif-

bar erscheinen sie sich selbsl
durch Pfitzner.
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Dabei richten sich die üblichen
Attacken der Presse kaum gegen
dessen Musik, sondem gegen
seine vermeintliche politische
Haltung und die unzulänglichen
Libretti, die außer den auf höch-
stem sorachlichen Niveau vom
Komponisien selbst gedichteten
Werken Palesfnn a und Das Herz
etwas deutschtümelnd wirken.
Trotzdem - oder gerade deshalb
(?) - haben sich die bedeutendsten
Dirigenten seiner Zeit, wie z.B.
Felix Mottl, Bruno Walter, Otto
Klemperer, Fritz Busch und
Wilhelm Furtwängler seiner Werke
angenommen. Nach 1945 trat nur
noch JoseDh Keilberth bekenner-
haft für Pfitzners Musik ein, einige
wenige, wie z.B. Heinrich HolF
reiser, Eugen Jochum, Ferdinand
Leitner, Wolfgang Sawallisch,
Horst Stein und otmar Suitner
ließen sie wenigstens nicht ganz
unbeachtet.

Von der jüngsten Generation setzt
sich nur noch Chfistian Thiele-
mann für den Meister ein, und das
vehement: ..Pfitzner muß man
helfen - strauss hält sich von
selbst!" sagte er einmal lakonisch
zu mir. Diese Beobachtung ist
sicher richtig; denn Pfitzners Musik
überredet nicht. Stets ist sie Be-
kenntnis des Komponisten und
verlangt daher vom Hörer und vor
allem aber vom Interpreten, sich
vorbehaltlos auf sie einzulassen
bis in die Inspirationsquelle ihres
Schöpfers: Die Geisteswelt Arlhur
Schopenhauers. Von ihr geprägt,
versagle sich Pfitzner applaus-
treibende Schlußeffekte bei fast
allen Kompositionen. Auch zeigen .\.
seine Protagonisten keinen äußer- ,l
lichen Glanz in "Siegen" oder

"Niederlagen", sondern Pfitzner
kam es darauf an, deren stets
nach innen gerichteten Entwick-
lungsweg musikalisch zu erklären
und nicht nur zu illustrieren. Daher
wird er wohl nie ein breiteres
Publikum ansorechen. Aber für
diejenigen, die ihn verstehen,
werden seine MusikschöPfungen
immer ein wertvolles und innerlich
bewegendes Erlebnis sein.

lm Alter von 80 Jahren verstaö
Hans Pfitzner 1949 in Salzburg an
Richard Wagners Geburtstag.

@ Ihomas Keilberth 
:)

Palestina halte als neueste Pro-
duktion am 23. Mai 99 an der
Wiener Staatsoper Premiere.

Dir.: Peter Schneider,
Insz.: Herbert Wernicke,

Titelpartie: Thomas Moser.

Weitere Vorstellungen der
kommenden Saison:

5. und 8. Jan.,  5.  und 9. Mätz
2000.



Künstlergespräche

Ruggero Raimondi
Mittwoch. T. Juli 99 19 h
Künstlerhaus am Lenbachplatz,
Festsaal

Catherine Malfitano
Sonntag, 18. Juli 99 '15 h
Hotel Eden-Wolff, Arnulfstr. 4

KS. Prof. Giulietta Simionato
Dienstag,27. Jul i  99 20 h
Künstlerhaus am Lenbachplatz,
Festsaal
Die große italienische Altistin der50er
und 6oer Jahre komml zur Präsenta-
tion des Opernfilms "Opera Fanatic'
am 28.7.99 (im Rahmen von Fesl-
spiel +) nach München und hat sich

/, spontan zu einem IBs-Gespräch am
\ . Abend davor bereit erklärt.

Einlaß eine Stunde vor Beginn
Kostenbeitrag
Mitglieder
Gäste

DM 5,--
DM 10,--

mit |Bs-Künstlerabonnement f r e i
Schtller und Studenten zahlen die Hälfte

Kurz notiert:

Wir trauern um unsere Mitglieder
lrma Eftes und Erika Neubauer.

Wir gratulieren zum Geburtstag:

03.07.
06.07.
16.08.
30.08.
04.09.
08.09.

( 1o.o9.
\  .  13.09.

27.O9.

Wir gedenken:

Am 08.07. an Eberhard Wächter
und am 11.07. an Hermann Prey,
die beide 70 Jahre all geworden
wären.

Über Richard Strauss planen wir
einen Vortragsabend im Herbst.

BIETE 2 x Don
in Salzburg am 29.8.99 ÖS 900

SUCHE 3xDon Giovann i'| 5.8. oder 18.8. oder 21.8.99
Frau Richter 089*430 50 89

Brigitte Fassbaender zum 60.
Ernst Häfliger zum 80.
Janis l\4artin zum 60.
Wolfgang Wagner zum 80.
lrwin Gage zum 60.
chr.v.Dohnäny zum 70.
Hans Sotin zum 60.

IBS-Club

Löwenbräukeller am
Stiglmaierplatz, Wappenzimmer

Freitag, 1. Okt.99, 18 h
Opernhaus Mailand, La Scala
Ref. Dr. Hans Baur

IBS-Führung im Haus der Kunst

Max-Ernst-
Retrospektive

Donnerstag, 9. Sept, 99, 19h

Eintritt und Führungsgebühr
vorauss. DM 15,-

Wanderungen

Samstag, 3. Juli 99
Bad-Wiessee - Auer Alm
Höhenunlerschied ca. 300 m
Abfahrt: Mü.Hbf. 7.34 - an Gmund 8.28 h
Ab Bus 8.32 h - an Wiessee-Söllbach 8.53 h
Für Autofahrer: Parkplab söllbach
Bahnfahrer bitte Anmeldung im B{lro

Samstag, 14. August 99
lcking-Biberkor-lrschenhausen-
lcking
cehzeit ca. 3 1/2 h
Abfahd: Marienplatz s 7 8.37 h

lcking an 9.21 h

Samstag, 4. september 99
Schönfeldalm
Anmeldung im Büro erforderlich

Opernkarten

Nationaltheater:
Für folgende Aufführungen können
Karten bestelll werden.

lri. 22.09. EleKra
so. zb.uv. ute frau onne öcna[en
Mi. 27.10. La bohöme

Bitte richten Sie lhre Bestellung mit der
Angabe billig (Kat. Vll) - mittel (Kat. Vl)
- teuer (Kat. V) bis spätestens 16.
Juli 99 an Gottwald Gerlach,
Einsteinstr. 1 02, 81 67 5 München.

Anzeiqe
Reisen

Für |Bs-Mitglieder bielen Opern- &
Kuftuffeisen Monika Beyerle-Scheller
CTel. 089 - 8642299 und 01711
4317961, Fax: 8643901) folgende
Reisen an:

24.125.07.99 KaJls.uhe Die Schatzgräbor
(Franz Schreker) und die große
Jean-Simeon Chardin-Retro-
sDeKive in der Kunsthalle

August 99 Bregenz Un ballo in mascherc
(Verdi) auf der Seebühne (noch
einige Temine frei)

21.23.Oa.99 Weimar KulturhauptstadtEuropas
Faust I und ll, Ttßtan und lsolde
Reichhaltiges Besichtigungspro-
gramm
Passau Obefto (Vetdi)
Augsburg Hamle, (4. Thomas)
Kultur- und Weinreise in die
Wachau
Konzed mit Fabio Luisi im
Festspielhaus von St. Pölten
Essen
Cos, tan fi./fte R: J. Schaaf
Un ballo in maschera R: Hillsdort
Daprne R: Konwitschny

OKober 99
OKober 99
23.-26.10,99

' t 3 . -15 .11 .99

Nikola iGhiaurov zum70.
Franz Grundheber zum 60.



Der,,Lyrische Gharakter-Helden-Bassbuffo-Bariton"...

... mit dieser Charakterisierung
seiner vielseitigkeit leitete Helga
schmidt am 15.4.99 das Künst-
lergespräch mit KS Prof. Walter
Berry ein - der weitere Verlauf des
Abends bestätigte dies nicht zu-
letzt durch die Musik-Beispiele.

Berry, ein waschechter Wiener, hat
eigentlich nie eine ,richtige' Ge-
sangsausbildung abgeschlossen:
Als 18-jähriger Akademie-Student
nahm er an einem Vorsingen teil,
um ein bitter benötigtes Stipen-
dium für sein weiteres Studium zu
bekommen. Statt dessen wurde er
vom Fleck weg mit einem Solo-
Vertrag für kleine Rollen an die
wener staatsoper verpflichtet.
zunächst also hatte der junge
Berry, der seine mageren Finan-
zen durch Mitwirkung bei den
sonntäglichen Messen in den
Kirchen der "Wiener Stadt, aulbes-
serte und dadurch schon "ein
bisserl bekannt" wurde, ,,Wurz n' zu
singen (,einmal sogar mil der
Jeritza). Daraus wurden zwischen
1950 und 1980 siebzig Partien an
der Wiener oper, wo er bereits
zwei Jahre nach dem Engagement
den Papageno sang. Der machle
ihm damals, nicht nur wegen des

"eher erdrückenden Vorbilds Erich
Kunz', zunächst große Schwierig-
keiten. Er sei ..nie ein Komikef'
gewesen, meinte Berry von sich,
vielmehr habe -das Gefühl" ihm
Zugang zu einer Rolle verschafft.
Ein Bühnenbild, das nicht seinen
Vorstellungen entsprach, habe ihn
nie gestört, er habe immer in
seiner Phantasie gespielt und das
Drumherum vergessen.

Mozarts Frgaro bezeichnet er als
eine seiner wichtigsten und besten
Rollen. Anfangs wurde damals
noch deutsch gesungen. 'Viele
Ooern sind veMachsen mit der
Sprache" meint Berry und plädiert
deshalb für die Originalsprache,
jedenfalls an den großen Häusern
mit ihren inlernationalen Beset-
zungen. fn Baftoks Hetzog Blau-
batts Burg sang Berry unler dem
Dirigat von lstvän Kert6sz sogar
ungarisch, was er uns akustisch

demonstrierte. Auf den 'Wiener
Mozart-Stil" angesprochen, meinte
der Sänger, dies sei zwar eine
ganz hinreißende Sache gewesen,
aber für eine bestimmte Zeit in
einem bestimmten Rahmen (Re-
doutensaaD und für einen be-
stimmten Kreis aufeinander einge-
spielter Sänger/innen. Auch sei es
,,nicht möglich, eine internationale
Karriere nur mit Mozart zu machen
- dazu brauchl man auch Wagner
und Richard Strauss".

Walter Berry Foto: K. lctheder

Und so hat er auch Klingsor, Telra-
mund, Kurwenal oder Alberich
gesungen, ebenso Barak, La
Roche, Storch und den Ochs,
freilich auch den Wozzeck oder die
vier Bösewichter in Hoffmanns Er-
zählungen, wovon die als weiteres
Musikbeispiel gebotene SpiegeF
arie glänzendes Zeugnis ablegte.
Mit Christa Ludwig, seiner früheren
Ehefrau, habe er,,auch schon mal
die Grenzen des für ihn Möglichen
ausprobiert", sagte Berry, der ins-
gesamt 140 Partien gesungen und
in mehr als 40 Neuinszenierungen,
alle in Wien, mitgewirkt hat. In
München war er ja leider viel zu
wenig zu hören. Auch seine
Schallplatten-Einspielungen sind,
gemessen am Repertoire und Kön-
nen dieses Sängers, relativ wenig.
Auf die Frage, wie sich die unter-
schiedlichen Rollen auf die Verfas-

sung und Stimmung des Sängers
im Alltag auswirken, meinte Berry:
,Der Probenblock formt den Alltag,
weniger die Aufführung selbst, da
spült der Beifall vieles weg."

Zahlreiche köstliche Anekdoten
aus seiner Zusammenarbeit mit
berühmten Dirigenten wie Böhm,
Karajan, Krauss oder Solti oder mit
Wieland Wagner, wüzten das
Gespräch zum Gaudium der Zu-
hörer, zumal er ein talentierter lmF
tator ist. Liederabende sDielten in
seinem Sängerleben eine große
Rolle - auch gemeinsame ,,Dotr
pelabende" mit christa Ludwig -
etwa bei den Salzburger Fest-
spielen oder in den USA. Franz
Schuberts ,,An die Musik" brachte
uns den Liedsänger Berry nahe,
der uns noch mit einer ganz
anderen Darbietung überraschte:
als ,,Fred Hedin", einem Pseudo-
nym, unter dem er als 2o-Jähriger
einen Seitensprung zur leichten
Muse unternommen hatte, um seF
ne Eltern unterstützen zu können.

Vor 10 Jahren hat er begonnen,
sich das Wiener Lied zu er-
schließen, allein oder mit Heinz
Zednik, jedenfalls mit Erfolg. Am
Beispiel ,,Das Glück is a Vogerl"
zeigte er uns die VeMandtschaft
des Wiener Liedes mit Schuberts
Liedschaffen auf.

Ebenfalls seit 10 Jahren gibl Berry
als Professor an der Wiener Aka-
demie Können und Erfahrung an
den Sänger-Nachwuchs weiter und
wirkt als Juror bei Wettbewerben.
Acht seiner Schüler singen an der
Wiener Staatsooer und bestreiten
ein Festkonzert anläßlich seines
70. Geburtstages. Mit der echt
wienerisch gesungenen szene des
Ochs endete der Abend.

ln zweieinhalb Stunden erleblen
wir Walter Berry als eine sympathi-
sche, humorvolFheitere, schlagfer-
tige Sänger-Persönlichkeit mit un-
veMechselbarem Charme.

)

Dr. Hans Baur



lvor Bolton - Träger des Bayerischen Theaterpreises

Als wir ihn nach der Verleihung
des Bayerischen Theaterpreises
zum IBS-Künstlergespräch einlu-
den, sagte lvor Bolton spontan ja
und anläßlich der Proben zu
Mozarts La clemenza di Tito wat e(
unser Gast. Das GesDräch führte
Claudia Küster sehr fundiert und
übersetzte gleichzeitig den schwie-
rigen englischen Tex.

Der Engländer lvor Bolton stammt
aus Blackrod in Lancashire aus
einer Arbeiterfamilie. Wie es in der
cegend üblich war, gab es ein

,- Klavier in der Familie. Der Klavier-
( unterricht war der Beginn seiner

Musikerkarriere. Die Ausbildung
erhielt er an der Cambridge Uni-
versity, dem Royal College of
Music und am National ooera
Studio in London. An der Cam-
bridge University hat fast jedes
college ein eigenes orchester,
viele Möglichkeiten für junge Diri-
genten, die für Anfänger notwen-
digen Fehler zu machen, um
daraus zu lernen.

Seine intensive Beziehung zur
Barockmusik begann allerdings
früher, denn er war schon als
Teenager Organist und spielte
unzählige barocke orgelwerke von
Bach und Händel sowie englische

//' und französische Komponisten. Als
\- Organist an der st. James Church

in London gründete er dann 1984
die St. James Baroque Players
und rief zusammen mit seiner Frau
und mit Unterstützung von Luft-
hansa das St. James Baroque
Festival ins Leben. Dort führt man
seither jedes Jahr ein großes Werk
von Händel, vor allem die ora-
torien, auf.

Ersten Konlakt mit der Ooer be-
kam lvor Bolton während der Zeit
am National Opera Studio, wo
Solti mit den jungen Sängern prob-
te und von ihm so beeindruckt war,
daß er ihn nach Glyndebourne
empfahl. Allerdings erfuhr er das
erst drei Jahre soäter. als er
Chorassistent dort wurde. Sechs
Jahre lang war lvor Bolton dann
Musical Director der English Tou-

ring Opera und der Glyndebourne
Touring Opera. Die Touring Opera
Groups haben in England eine
große Bedeutung, da das Land
wesentlich ärmer an Opernhäusern
ist als Deutschland. Außer den
beiden internationalen Häusern
Covent Garden und Glyndebourne
gibt es noch vier nationale opern.

Foto: F. Seubert

Inzwischen dirigiert lvor Bolton an
vielen großen Opernhäusern in der
ganzen Welt und kam 1994 als
Einspringer für Sir charles
Mackerras zum Dirigat von Giulio
cesare erstmals an die Bayerische
StaatsoDer.

Bisher kennen wir ihn hauotsäch-
lich von den BarockoDern Julrus
Cäsa\ Xerxes und Krcnung der
Poppea. Damit sind wir wieder bei
seiner,,Vorliebe" für Barockmusik,
die auch durch eine ausgezeich-
nete Ausbildung am cembalo ge-
fördert wurde. Allerdings vernach-
lässigt er auch die Klassik nicht
und dirigiert Mozart wie jetzl Don
Giovanni und La clemenza di Tito.

Doch ist lvor Bolton kein ,Hardline
Aulhentitist", wie er sagl. Er strebt
zwar große Authentizität an, aber
er hält es für wichtiger, ein wenig
von der Unmittelbarkeit für eine
bessere Akustik zu oofern, um das
Tempo der Oper zu erhalten und

dem Publikum einen Klang zu
übermitteln, der anhörbar ist und
gern gehört wird. Aber die Barock-
musik hat ihre eigenen ceselze,
vieles ist in den Partituren nur
angedeutet, so daß den Interpreten
viel Freiheit bei Verzierungen oder
Koloraturen gegeben, aber auch
Verpflichtung zur Qualität gefordert
ist. InterDretation ist eine Sache
der persönlichen Auffassung und
daher versucht lvor Bolton immer,
seine Musiker zur Eigenkreativität
anzuregen. Er ist bestrebt, das
Vibrato zu verringern, so daß ein
klarer Ton entsteht. So kann man
auch mit kleinen Orchestern und
Originalinstrumenten in großen
Häusern musizieren. Bereits
Monteverdi setzte unterschiedliche
Orchester ein. Bei Orfeo ein grös-
seres für die höfische Aufführung,
bei Poppea, die für das Volk
geschrieben war, ein kleineres, um
zu soafen.

Das Orchester bei litus entsoricht
in etwa dem der Uraufführung in
Prag. Generell merkt er zu Inter-
pretationen an, daß es wichtig ist,
Telt und Musik im Zusammen-
hang zu betrachten, und es die
Aufgabe des Dirigenten isl, die
fundamentale Beziehung,,Text-
Musik" zu interoretieren. Viel Er-
fahrung für die Interpretation von
Mozarts Musik hal er in der
Zusammenarbeit mit Murray Pera-
hia gesammelt.

Die Zukunftspläne lvor Boltons in
München: Händels Aiodante,
später Strawinskys lhe Rake's
Progfess, Monteverdis ll itorno
d'ulisse in patria und Rameaus
Pbtee. Zum Theaterpreis sagte er
zum Schluß noch, daß er sehr
überrascht und erfreut war, meint
aber, daß er dem orchester
gebührt, mit dem er ausgezeichnet
zusammenarbeitet. Gute Zusam-
menarbeit mit einem Orchester/
Opernhaus ist ihm wichtiger als
Größe oder Bekanntheitsgrad des
Hauses.

Wulfllilt Mtiller



Anja Silja: ,,Selig in Lust und Leid lässt die Liebe nur sein ..."

Diesen nicht vertonten Text von
Richard Wagner stellte Richard
Eckstein der Begrüßung von KS
Anja Silja im vollbesetzen Europa-
saal des Hotels .Eden-Wolff' am
3.Mai 99 voran. Und er fragle dann
auch sofort..hat in lhrem Leben die
Lusl oder das Leid übeMogen?"
Frau Silja gab zu bedenken, daß in
jedermannes Leben, Lust und Leid
in immer unterschiedlicher Ge-
wichtung auflreten.

ln Zusammenarbeit mit dem Par-
thas-Verlag und der Buchhandlung
Dessauer hatle der IBS zur Buch-
präsentation von Frau Siljas Bio-
graphie ,,Dle Sehnsuchf nach dem
Uneneichbarcn" geladen. Dieses
Buch, als Erwiderung auf die von
Renate Schostack geschriebene
Gertrud-Wagner-Biographie stelll
eine sehr offene Darstellung ihres
Innersten, was die Beziehungen zu
Wieland Wagner, Andr6 Cluytens
und Christoph von Dohnänyi be-
trifft, dar. Auf die Frage, wie groß
denn nun der Einfluß von Gertrud
Wagner gewesen sei, antwortete
Frau Silja, daß in den Jahren 1951
bis 1966 keiner der großen Sänger
und Sängerinnen mit Gertrud
Wagner gearbeitet habe. Auch sei
die Selbstüberschätzung, was
ihren Einfluß auf die Regiearbeiten
Wieland Wagners betreffe, gera-
dezu abstrus. Die Zusammenarbeit
mit Wieland Wagner bezeichnete
Frau Silja als schwierig, eigentlich
sei alles mit Wieland schwierig
gewesen. Auch hätte die Rollen-
einstudierung von der Elsa bis hin
zur lsolde sich zu einer.,tour de
force" entwickelt. Auch wenn es
Gertrud Wagner gerne so gesehen
hat, ihre Beziehung habe sich
mitnichten abgekühlt, sondern sei
bis zuletzt sehr intensiv gewesen.
Wieland hätte sich wohl nie von ihr
getrennt, da sie über das Mensch-
liche auch künstlerisch sehr eng
miteinander verbunden waren.
Über einen Zeitraum von einem
dreiviertel Jahr beim Schreiben
ihres Buches ist ihr bewußt gewor-
den, wie stark die Bindung nach
dreißig Jahren immer noch an
Wieland Wagner sei.

Auch die nur 9 Monate dauernde
Beziehung zu Andr6 cluytens hat
ihr Leben geprägt. cluytens ge-
stand ihr, sich schon vor Jahren in
sie verliebt zu haben, aber da sie
zu dem Zeitpunkt mit Wieland
zusammnen war, er sich nicht
getraut habe, ihr seine Liebe zu
gestehen. Dies belegen auch NotF
zen von Wieland und Wolfgang
Wagner aus den Bayreuther Archi-
ven, welche Wolfgang Wagner
freundlicheMeise bei den Recher-
Ghen zu ihrem Buch zur Verfügung
gestellt habe.

Über ihre Ehe mit Christoph von
Dohnänyi berichtete die Künstlerin
ebenfalls sehr offen. Sie betonte,
daß sie und christoph menschlich
und künstlerisch zu Beginn der
Beziehung die gleiche Sprache
gesprochen hätten. lhre Karriere
trat mit dem Ansteigen der
Karriere ihres Mannes immer mehr
in den Hintergrund. Sie hat aber
die Opernbühe nie ganz verlassen.

Eine Partie hat sie über die Zeiten
hinweg beibehalten und singt sie
heute noch sehr gern, es ist dies
die Emilia Marty aus Die Sache
MakropuloslJanacek, mit der sie
sich sehr stark verbunden fühlt.
Auf die Frage, ob sie es sich erklä-
ren könne, warum ihre Stimme
auch heute noch so einen hellen
Klang habe, erwähnte Frau Silja,
daß sie über mehrere Jahre mit
ihrem Großvater pro Tag nicht
mehr als eine halbe Stunde gesun-
gen habe. Dies sei ähnlich wie bei
einem Leistungssportler, der die
Ausdauer trainiere. Mit zehn Jah-
ren habe sie bereits alle Wagner-
Rollen gesungen und deren Texte
gekannt - von der Freia über die
Brünnhilde bis hin zum Gralsritter
und Wolan. Eine Partie habe sie
damals allerdings nicht gesungen,
da sie ihr zu italienisch war, das
war die Rolle der Senta, deren
Ballade sie soäter als bisher Einzi-
ge in der original Tonart a-moll
präsentierte. Frau Silja betonte,
daß sie es sehr bemängele, ,,heute
nur noch lechnisch perfekte
Slimmen zu hören. denen iede

Persönlichkeit fehlt". Heutzutage
müsse jede Aufführung schallplat-
tenreif sein, obwohl dies doch
unmöglich ist. Auch verhindere der
Schöngesang die Textdeutlichkeit,
wobei gerade bei Wagner eben
nicht alles schön sondern auch mit
entsprechendem Ausdruck gesun-
gen werden sollte.

lhr Reoertoire hat sie nach dem
Tode Wielands fast völlig geän-
dert. Die Auftritte in Wagnerpartien
waren nur noch Vertragserfüllung
und belasteten sie sehr. Neue
Wagnerpartien hat sie nur dann \
übernommen, wenn sie diese nicht /
unter Wieland einstudiert hatte. So
sang sie 1990 in Frankfurt und
Zürich die ortrud und mit ihrem
Mann und den chicagoer Sympho-
nikern hat sie die Fricka I Walküre
eingespielt. Die Fricka empfindet
sie als sehr eingleisige Person -

"aber die Rollen müssen ja nicht
immer sympathisch sein !"

Nachdem zwei Stunden, mit
Einspielungen aus Bayreuth (Sa-
wallisch - senta/Elisabeth), lryoz-
zecklMarie und WalkürelFricka
untermalt, vergangen waren, dank-
te Hen Eckstein der Künstlerin für
ihr Kommen.

Johannes Stahl )

Eine Neuinszenierung

Die sache Makropulos

mit Frau Anja Silja gibt es in

Hamburg.

Hier die Termine:

Premiere 16. Januar,

weitere Aufführungen

19.,  22.,  25.,  28.,  31. Januar,

4. ,  15.,  19. Februar 2000
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Renate Schostack: Hinter
Wahnfrieds Mauern: certrud
Wagner - Ein Leben, Hoffmann
und Campe Verlag, Hamburg,
445 Seiten. DM 49.80.

Anja Silja: Die Sehnsucht nach
dem Unerreichbaren, Wege und
lnwege, Parthas-Verlag Berlin, 31 1
Seiten. DM 58.-.

Es dürfte auf dem Büchermarkt ein
sellenes Ereignis sein, daß zwei
Frauen. die denselben orominen-
ten und genialen Mann geliebt
haben, die Gattin und die celiebte,
mehr als 30 Jahre nach dessen
Tod ihre Biographien veröffent-
lichen. Dabei ist diejenige, deren
Buch zuerst (1998) erschienen ist,
im Nachteil gegenüber der Rivalin,
die darin enthaltene Behauptungen
und Urteile in ihrem Werk (1999)
widerlegen konnte. Es war für sie
der Hauptgrund, das Buch zu
schreiben.

Gertrud Wagner, die Frau Wieland
Wagners, hat die Gestaltung ihres
Lebensberichts der Schriftstellerin
Renate Schostack übertragen, der
sie alle ihr zur Verfügung stehen-
den Unterlagen übergeben hat. Mit
dem Ergebnis kann sie nicht sehr
glücklich gewesen sein, sonst hätte
sie nicht versucht, die Veröffent-
lichung durcfi eine einstweilige
Verfügung zu verhindern; ihr
olötzlicher Tod hat das nicht mehr
zugelassen. Auch der etwas nach
Sensation klingende Titel stimmt
nicht so recht, denn Gertrud Wag-
ners Leben hat sich nur zum Teil
,,Hinter Wahnfrieds Mauem" abge-
spielt. Kindheit und Jugend neh-
men in dem Buch einen breiten
Raum ein, zumal Gertrud und
Wieland zusammen zur Schule
gegangen sind. So haben sie,
zuerst als Freunde und nach der
von Winifred Wagner erzwunge-
nen Heirat (1941) als Ehepaar die
Kriegs- und Nachkriegsjahre ge-
meinsam erlebt und durchlitten.
Der Weg bis zur erslen spekta-
kulären Parsifal-lnszenierung 1951
war für Wieland Wagner gewiß

durch Unsicherheit und Zweifel
gegangen, aber das Ergebnis war
,,die Konsequenz eingehenden
Studiums der anliken Dichter, der
psychoanalytischen Forschungen
von S. Freud und C.G. Jung wie
auch der theoretischen Schriften
Richard Wagners". (Brockhaus
Riemann). Sicher kamen von sei-
ner Frau Ermutigung und prakti-
sche Hilfe, aber eine ,,Mitbewirke-
rin seiner Gedanken", wie behaup-
tet, kann sie nicht gewesen sein.
Die Tänzerin Gertrud Wagner
verstand sicher viel von Bewe-
gungsabläufen, auch von Choreo-
graphie, für die ihr Mann sie
einsetzte (Bacchanal im Tannhäu-
ser), sie war eine gewissenhaffe
Regieassistentin, aber keine
,,ldeenlieferantin". Daß ihre wert-
volle Mitarbeit von Wieland nicht
öffentlich anerkannt, ihr Name
nicht in den Programmen genannt
wurde, hat sie nachträglich und bis
zulelzt tief gekränkt.

Anja Silja Foto: Otti Lohss

Eine Kränkung von lragiscftem
Ausmaß trat aber in Gestalt der
kaum 2o-jährigen Sängerin in
Gertruds Leben, die in der Hollän-
der-lnszenierung von 1960 anstelle
von Leonie Rysanek mit der Partie
der Senta ihre erste Rolle in

Bayreuth übernahm: Anja Silja. In
ihr fand Wieland Wagner die
Verkörperung des mädchenhaften
Typs der Wagnersängerin, von
dem er geträumt hatte. Und ihr
Buch, das sie selbst, wenn auch
unter Mitarbeit des Musikschrift-
stellers Hubert Ortkemper ge-
schrieben hat, ist ein zomiger
Protest gegen das negative Cha-
rakterbild, das Renate Schostack
von Wieland Wagner zeichnet. Die
freilich spricht für die enttäuschte
Mitarbeiterin, die betrogene Gattin
und Mutter von vier Kindern. Anja
Silja kennt ihn nur auf der Höhe
seines intemationalen Erfolgs als
genialen Regisseur, bewunderten
und bewundemden Geliebten. lhre
Schreibweise ist sehr lebendig, un-
mittelbar und forsch, vom cefühl
und eigenen Erleben geprägt, - das
zeigt schon der pathetische Titel.
Der allzu eingehende Bericht
Renate Schostacks wurde zu einer
Art Familiensaga, was auch beab-
sichtigt war. Der Mann aber zwF
schen den beiden Frauen konnte
sich nicht entscheiden. Seiner Frau
gegenüber fühlte er sich verant-
wortlich, er liebte seine Kinder -
und konnte von Anja Silja nicht
lassen. Die christliche Ehe als
Institution bedingungsloser Treue
hatte er schon immer abgelehnt, -
jetzt gab er ihr die Schuld an
seiner Zenissenheit. Der uneMar-
tet fruhe Tod nahm ihm die Ent-
scheidung ab.

Das Alter beider Frauen mündete
in Resignation. Gertrud Wagner
war dank Schwager Wolfgangs
finanzieller Verfügungsgewalt fast
bis zulelü.t zu Tatenlosigkeit
verurteilt. Und Anja Silja erinnert
sich nach der gescheiterten Ehe
mit Christoph von Dohnänyi an ein
Wort von Kierkegaard, das er ihr
genannt hat: ,,\/virkliche Liebe
heiß1, den zu lieben, durch oen
man unglücklich wurde."

c

lngeborg Giessler



Zu Gast beim IBS Club: Graphik-Designer Pierre Mendell

Am 26.4.99 konnten wir Pierre
Mendell beim IBS-Club begrüßen.

Dem Studio Mendell und oberer
wurde mit Beginn der neuen Inten-
danz an der Bayerischen Staats-
ooer die Krealivität und UmseG
zung eines einhei t l ichen,,Marken-
auftritts" übertragen. Pierre Men-
dell, in der Branche als höchst-
dekorierter Plakatkünstler von in-
ternationalem Rang ein Begriff,
stellte uns in lockerer Diskussion
seine Aöeiten mit Dias vor. Neben
Kunden aus Wirtschaft und Kultur
betreut die Agentur soziale und
gesellschaftliche Einrichtungen,
wie das SOS Kinderdorf und
UNICEF und bekämpfl in Eigen-
initiative mit visuellen Mitteln
Drogenmißbrauch und Fremden-
feindlichkeit. lm berühmten Mu-
seum of Modern Art in New York
hat die Plakatkollektion von Pierre
Mendell ihren festen Platz.

Doch wie kam Mendell nun zur
Bayerischen Staatsoper? Diese,
für Opernfreunde wohl wichtigste
Frage, konterte er selbstbewußt:
'lch bin nicht zur Oper gekommen,
die Oper kam zu mif. Als fest-
stand, daß Peter Jonas mit der
Spielzeit 93/94 die Geschicke des
Hauses in der Maximilianstraße
übernehmen würde, suchte er be-
reils im Vorfeld jemanden, der die
ODer im Münchner Stadtbild
präsent machen, sprich ihr eine
,Corporate ldentity. (Cl) geben
würde. Man empfahl ihm das Stu-

dio .Mendell und Oberer", warnte
ihn aber auch, der Mann sei
konsequent bis zur Sturheit, aber
,,saugut" !

Rasch war ein neues farbiges
Erscheinungsbild gefunden, das
mit den Symbolen Krone, Hez,
Mund und Kreuz die in der oper
vorherrschenden Themen Macht,
Liebe, Erotik und Tod charakte-
risieren soll. Mit der Gestaltung der
Plakate und Programmhefte zu
den Neuinszenierungen verhiell es
sich etwas schwieriger, da Mendell
als NichtoDernbesucher nur die
Zauberflöte und den Fidelio
kannte.

Bis heute haben Jonas und
Mendell jedoch vierundzwanzig
Opern auf eine optische Kernaus-
sage reduziert. Die Kunst des
,,Weglassens" ist hierbei entschei-
dend. Durch die fehlenden Teile
wird das lnteresse des Betrachlers
auf das Wesentliche gelenkt. Ein
Plakal muß im Sekundenbruchteil
des flüchtigen Blicks maximale
Wirkung ezielen.

Die Entstehung eines neuen
Opernplakates ist ein langwieriger
Prozeß. Zuerst liest Herr Mendell
den Text, dann hört er sich in die
Musik ein. Die jeweilige Inszenie-
rung kann er leider nicht in seine
Vorstellungen mit einbeziehen, da
die Plakale bereits gedruckt wer-
den müssen, bevor die szenischen
Proben begonnen haben.

So können ihm also auch nicht
Bühnenbilder oder Kostüme zur
,,Anregung" dienen. lm Falle des
Don Giovanni verhielt es sich eher
umgekehrt. Regisseur Hytner ließ
sich hier durchaus von dem
schwazen Kreuz auf Mendells
Plakat insDirieren.

Die Zusammenarbeit mit der
Staatsoper gestaltet sich sehr
vertrauensvoll. Von Anfang an
hatte Jonas deutlich gemacht, er
suche niemanden, der fragt,
sondern jemanden, der ihm zeigt,
wie man das macht. Der Erfolg, -
teilweise sogar Begeisterung, be-
sonders bei dem jüngeren PublF
kum, - sprechen in jedem Fall für
Mendell. Die neu entstandenen
opernplakate erscheinen in einer
Auflage von tausend Stück und
werden auf teilweise vollständig
demieteten Litfaßsäulen in der
Sladt verteilt.

Mit der Ara von Peter Jonas wird
wohl auch die Zusammenaöeit der
StaatsoDer mit dem Studio "Men-
dell und oberef' enden. Der
Nachfolger von Herrn Jonas wird
etwas Neues haben wollen, da ist
sich Mendell jetzt schon sicher. Bis
dahin aber werden uns hoffentlich
noch zahlreiche Arbeiten unseres
Gastes schon vor der Premiere zur
Auseinanderselzung vor allem mit
seltener gespielten Werken anre-
gen und bei jungen Leuten viel-
leicht überhauot erst das Interesse
für die ODer wecken.
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Guinnessbuch verdächtige Leistung: 550 Abende in l1 Jahren
Zum Abschied von Professor Reinhard Schwarz

Bevor Reinhard Schwaz, gebür-
tiger Berliner, 1988 an das Staats-
theater am Gärtnerplatz kam, hatte
er schon eine sehr beachtliche
Kaffiere hinter sich, die 1960 als
Korepetitor und Ballettdirigent in
Basel begann. Seine erste Opern-
premiere war Aufstieg und Fall cler
Stadt Mahagonny von Kurt Weill.
Schon 3 Jahre soäter ereilte ihn
der Ruf aus Wien, wo er die
Baf lett-Neuproduktion Domröschen
leiten durfte. Seine erste Opern-
Dremiere in Wien war dann 1968
Dantons Tod von Gottfried von
Einem, als Einspringer für Josef
Krips. Über 23 Jahre lang ist er mit
der Wiener StaatsoDer verbunden.
Und Wien begleitet ihn bis heute,
denn nach der Tätigkeit als
Chefdirigent am Gärtnerplatz wird
er seine seil 1981 innegehabte
Stellung als Professor der Dirigier-
klasse am Konservatorium der
Stadt Wien intensivieren und junge
KaDellmeister ausbilden. Es ist
eine internationale Klasse, die
Studenten bleiben im Durchschnitt
4 Jahre bei ihm. Er ist stolz darauf,
daß seine Absolventen alle eine
Anstellung gefunden haben.

Zurück zur Vita: Nach 4 Jahren
Wuppertal - Janos Kulka und Kurt
Horres waren seine Partner - fuhrte
ihn der Weg nach Frankfurt, wo
Christoph von Dohnäny GMD war.
Herausragend in diesen beiden
Jahren waren seine sehr erfolg-
reichen BallettDremieren zusam-
men mit John Neumeier Romeo
und Julia und Der FeueNogel.
Nächste Station: GMD in Hagen
von 1971-1978, hier besonders
eMähnenswert ist neben den drei
Opernpremieren pro Saison, das
ausgedehnte Konzertrepertoire.

Als '1978 KS Karl Dönch Direktor
der Volksooer Wien wurde. wollte
er Reinhard Schwaz fest nach
Wien haben, und ein Deal mit
Egon Seefehlner von der Staats-
oper ermöglichte es ihm, an
beiden Häusern am Pult zu stehen,
für ihn ein musikalischer Traum. ln
der Volksoper war die Erarbeitung

des Mozartreoertoires. wie Enffüh-
rung, Zaubefiöte (Leopold Lind-
berg afs Regisseur), La Finta
Semplice sein Hauptanliegen, an
der StaalsoDer stand er viele Male
in Otto Schenks Rosenkavalier am
Pult, auch Arabella und Der
FreischüE zähllen zu seinen
Aufgaben. Gerne erinnert er sich
an Aufführungen von Hoffmanns
Etzählungen mil Edita Gruberova
als Olympia.

Proi Reinhard Schwaz Fotoi Rohrmoser

Die Anfänge Reinhard Schwaz'
am Staatstheater am Gärtnerolatz
reichen zurück bis ins Jahr 1983 -
noch Chef in Mönchengladbach -
als ihn Kurt Pscherer geholt hatte,
für fünf Jahre ergaben sich immer
wieder Gastdirigate, bis er 1988
als Chefdirigent fest hier ver-
pflichtel wurde. Er hat quer durch
das ganze Opernrepertoire (incl. 2
Operettenproduktionen Lustige
Wtwe und Zigeunerbaron), insge-
samt 550 Abende dirigiert. Für ihn
isl es das letzte große Haus in
Deutschland, das sich ein richtiges
Ensemble leistet. Besonders stolz
ist er auf seine ..moderne Abtei-
lung" Das Kalfe Herz (Volker David
Kirchner), Melusine (Aribert
Reimann), Daniel (Paul Engel),
Matrahengruft (Günther Bialas),
Cornef (Siegfried Matthus), Som-
mernachtstraum (Benjamin Brit
ten),  um nur einige zu nennen.

Zu seinen besonderen Erfolgen am
Gärtnerplatz zählen auch so ge-
lungene Aufführungen wie /ph,?e-
nie in Aulis (Gluck), Falsfatr
Neßi), Triftico von Puccini, man
könnte auch sagen, die
WiedereMeckung der Schwester
Angtelica, dem Mittelteil der Trilo-
gie. In der einfühlsamen Regie von
Meyer-Oertel wurde endlich bewie-
sen, daß es zu den MeisteMerken
Puccinis gehört. ln Aiadne und
Tiefland hat er Naomi Nadelmann
zu sensationellen Erfolgen und
einer Weltkarriere verholfen. Mit
den Feen von Richard Wagner
konnte bewiesen werden, daß das
zu Unrecht vergessene Stück ein
kleines MeisteMerk ist, sind doch
schon musikalische Wendungen
und thematische Ansätze zu
Tannhäuser und Lohen$in nötbar
und andererseits zeigt es den
entwicklerischen Weg, den Wag-
ner über Cari M.v.Weber, Lortzing
u.a. gegangen ist. ln der Sparte
besondere Opern muß man auch
Luisa Miller Ne|"di\, Der Mond
(Orff), // ritomo d'ulisse in patria
von Monteverdi in einer Fassung
von Siegfried Matthus eMähnen.
Zu Mozarts 200. Todestag 1991
dirigierte Reinhard Schwaz an
fünf Abenden alle fünf Hauotwerke
hintereinander.
Mit dem Exintendanten Hellmuth
Matiasek verbindet ihn eine künst-
lerische Freundschaft seit den
Baseler Zeiten, wo sie zusammen
Pellöas und Mölisande realisiert
haben. Zum Abschluß seiner
Tätigkeit in München macht er mit
ihm zusammen La bohöme in
deutscher Sprache in einem "rela-tiv" traditionellen Bühnenbild.

Das Unterrichten und Gastdirigate
in der ganzen Welt, wie Aida in
Kapstadt und viele Konzerte auch
mit Schwerpunkt in Südafrika und
Deutschland, werden die nächsten
Jahre ausfüllen. Nebenbei macht
es ihm viel Freude, als Jury-Mit-
glied tätig zu sein.

(c.

Monika Beyerle-Scheller



Wanderung im Bayerischen Wald vom 12. - 16. Mai99.

Nach elf Jahren (1988) hatten wir
uns wieder einmal den BaYerF
schen Wald als Ziel für die
Mehrtagewanderung ausgesucht.
Quartier bezogen wir 24 Teilnen-
mer in dem wunderschönen Ro-
mantikhotel "Die Bierhütte" zwF
schen Grafenau und Freyung.
Gewisse Bedenken gab es nur
hinsichtlich des Wetters, aber
Petrus ist wieder einmal gnädig mit
uns gewesen. Trotz einiger Regen-
schauer konnten alle geplanten
Strecken bewältigt werden.

Für die ersten beiden Wandertage
hatte sich unser schon von der
ersten Bayerwald-Tour her be-
kannter Forstfachmann Gerhard
Fritsch aus Waldhäuser zum Mit-
wandem bereit erklärt. Das war
eine große Bereicherung, denn er
ezählte uns im Verlauf der Wan-
derung viele Dinge, die nur ein
Fachmann kennt, der jahzehn-
telang mit großer Liebe seinem
Beruf , dem Bayerischen Wald und
den Problemen des NationalParkes
verbunden war und noch ist. Unter
anderem hörten wir auch, welche
Kämpfe zwischen BefüMortern
und Gegnern vor der EMeiterung
1997 wieder aufgebrochen sind. Es
bedarf noch großer Übezeugungs-
arbeit, um der Nationalparkidee bei
der einheimischen Bevölkerung
zum Durchbruch zu verhelfen'

Zu Beginn besuchten wir einen Teil
des Tierfreigeländes. Nicht alle
Tiere machten uns die Freude, am
Zaun zu erscheinen. Besonders
eindrucksvoll präsentierte sich der
Auerhahn. Er zeigte uns senr
deutlich, über welch enormen
-Liedschatz" er verfügt. Die
Nachmittagstour führte uns in
steinigen Serpentinen hinab zum
Reschbach und später zur
Wolfsteiner Ohe. Eine aus großen
Gesteinsbrocken hergestellte
Steinmauer säumte das gegen-
überliegende Ufer. Auf diesem
Wasseniveg wurden noch bis in die
fünfziger Jahre die Holzstämme
abgetriftet. Am Karbidwerk Kuz
vor Ringelai haben wir den
Rückweg angetreten.

Foto: irarianne Müller Am Lusengipfel

Am nächsten Tag hatte sich der
größte Teil der Teilnehmer für den
Aufstieg auf den Lusen (1373 m)
entschlossen. Am Morgen sah es
nicht verheißungsvoll aus, Regen-
schirm-Einsatz war angesagt. Teil-
weise über eine feste Schnee-
decke erreichten alle den Gipfel
und konnten sich nach den
Anslrengungen im Lusenschutz-
haus bei einer Brolzeit für den
Rückweg stärken. Mit einem
,Schnapsempfang" im Hause des
Ehepaares Fritsch fand die gelun-
gene Bergtour ihren Abschluß.

Eine kleinere GruPPe hatte den
Vormittag genulzt, um an elner
Führung im zweiten Teil des Tier-
Freigeländes teilzunehmen. Dies
mal mit besserem Erfolg, denn alle
Tiere zeigten sich, selbst Biber und
Eulen. Gemeinsam fuhren wir über
Spiegelau ins Rachelgebiet zum
Seelensteig. Nach den Zweckbe-
stimmungen sollen Nationalparl(s
nicht nur dem Schutz der oko-
systeme dienen, sondern auch für
Besucher - soweit es der Schutz-
zweck erlaubt - geöffnet werden.
Um dies in einem schwer zugäng-
lichen Nalurwald zu ermöglichen,
wurde 1995 ein typischer Fichten-
Tannen-Buchen-Bergmischwald, in
dem vor 25 Jahren die Nutzung
eingeslellt worden ist, mit einem
1,3 km langen Holzsleg erschlos-

sen. Von diesem Steg hat man
Einblick in einen Wald, in welchem
vollkommen unbeeinflußt vom
Menschen sich Vergehen und
Wachsen vollzieht. Eine ganze
Reihe Spruchtafeln regen zum
besinnlichen VeMeilen und zum
Nachdenken über Tod und Leben
an. Abschluß des Tages bildete ein
Besuch in einer Erlebnisglashütte
beim 'Glasscherben Köck" in
Riedlhütte. Es ist eine neue
Attraktion an der Glasstraße, die
man bei einem Besuch in dieser
Gegend nicht versäumen sollte.

Am letzten Tag eManderten wir 4
ein Stück des ,,Europäischen y'
WeitwandeMeges". Vom Parkplatz
Fredenbrücke nahe Waldhäuser
führte uns der Forstweg zunächst
leicht ansteigend, später ziemlich
eben zur Racheldiensthütte (876
m), danach stieg der Weg weiter
an zum Rachelsee (1071 m).

Nach einem letäen guten
Abendmenü fanden wir uns alle
zum schon traditionellen Quiz -
ausgearbeitet von Martin Mosch-
berger und Monika BeYerle-
Scheller - zusammen. Beim Früh-
stück am Samstag übergab
Wolfgang Scheller an Gerhard
Fritsch als Dank für seine Unter-
stützung bei der Wanderung eane
IBS-Uhr. Frohgelaunt und zufrie-
den verließen wir bei sonnen-
schein nach erlebnisreichen Wan-
dertagen mit neuen Eindrücken
den immer wieder schÖnen
Bayerischen Wald.

Gottwald Gerlach



... abet Parsifal an Ostern muß
sein, und so begannen wir unseren
Aufenthalt in Weimar vom 2. bis 5.
April mit einem Besuch im Deul-
schen Nationaltheater. lch habe
die Inszenierung von Thomas
Schulte-Michels und seinem Aus-
statter Wolf Münzner nicht ver-
standen. Die in die Luft geworfene
lebende weiße Taube am Schluß
offensichtlich auch nicht, sie wußte
nicht wohin. Eine Drehbühne ver-
wandelt deutschen Nadelwald in
einen kantigen, schwazen Bunker.
Gurnemanz Cfamäs Bätor) in
Frack und Zylinder, kalt und mäch-
tig, hat alle Fäden in der Hand.

f Amfortas (sehr schöne Stimme
! B6la Perencz) sitzt im Rollstuhl.

Kundry, (christine Hansmann) die
in schwarz gekleidete barfüßige
Jungfrau Maria stirbt bereits in der
Karfreitagsaue. lm heruntergekom-
menen dreckigen Raum packen
die in ,,Mehlsäcke" gekleideten da-
hinsiechenden Ritter den Gral aus
einem alten Pappkarton aus. Auch
die Blumenmädchen Klingsors
hausen im selben Ambiente. lmre
Pallos Dirigat konnte gefallen,
auch der ausgezeichnete Chor.
Weimar besitzt neben Bayreuth
,die original-Parsifal-Glocken":
dicke Saiten klavierähnlich ver-
oackl. werden mit dem Holzham-
mer bearbeitet.

C Um den Jepanern - am Samslag
war EU Japan Fest - die Innenstadt
zu über'lassen, starteten wir mit
dem Schlößchen Tiefurt und
seinem wunderschönen Park. Die
Hezoginwitwe Anna Amalia ließ
1760 das einfache Landhaus für
ihren 2. Sohn Constantin und
dessen Ezieher, Karl Ludwig von
Knebel einrichten und wählte es
soäter selbst zu ihrem
Sommersitz. Auf dem Wege
dorthin soll Goethe der Gedanke
zum lasso gekommen sein. Bei
der buckligen Hofdame Göchhau-
sen fand man den Urfaust wieder.
Wieland. Goethe. Herder und auch
Schiller schrieben neben anderen
für das,,Tiefurter Journal", eine in
nur elf ExemDlaren handschriftlich
hergestellle Zeitschriff in den
Jahren 1781-84. lm Park schuf

Alles Goethe...

Gottlieb Martin Klauer 1799 das
erste Mozart-Denkmal in Eurooa

Schloß Belvedere, das Hezog
Ernst August 1724-32 als Jegd-
schlößchen erbauen ließ, mit
orangerie und Kavalierhäusern,
zeigl heute beeindruckende
Sammlungen von Fayencen, Por-
zellan und Gläsern. Seine Witwe
Anna Amalia und ihr Sohn Hezog
Carl August sammelten hier die
Geister der Weimarer Klassik um
sich. 1804 zog die russische
Zarentochter Maria Pawlowna mit
80 Kutschen als Ehefrau des Erb-
prinzen Carl Friedrich in Belvedere
eln und belebte Schloß und Park
neu. Die stiftung Weimarer Klassik
isl dezeit bemüht, Schloß und
Anlagen nach alten Plänen wieder
hezustellen.
Die Kavalierhäuser übemahm
1953 die Hochschule für Musik

"Franz Liszt". Als UNo-Projekt-
schule befindet sich seit 1996 das
Musikgymnasium in neuen Räu-
men (gesponsert von der Deut-
schen Bank) mit einem wunder-
schönen Konzertsaal.

Schloß Kochberg wurde 1733
Eigentum und Landsitz der Familie
von Stein und ist von 1775 bis
1788 mit den Namen Goethe und
Charlotte von Stein verbunden.
'Wer Dich gefunden, weiß warum
er auf der Welt ist" (Goethe an
Frau von Stein). Schwer zu glau-
ben, daß es sich um ein rein
geistiges Verhältnis gehandelt
haben soll.

Eine Sonderführung im Goelhe-
und Schillerhaus am Ostersonntag
mit Frau Sedlacek zählt zu den
Raritäten, die man nur mit dem
IBS erlebt. Nachdem das Goethe-
haus schon zu Lebzeiten der
Familie als Museum öffentlich zu-
gänglich wurde (1885), dürfte der
Besucher einen authentischen
Elndruck von der Wohnwelt der
Familie Goethe vermittelt bekom-
men. Fast 50 Jahre lebte Goethe
in diesem Haus, in das er mit
Christiane und Sohn August 1792
eingezogen war. lm Junozimmer
empfing Goethe seine Gäste, u.a.

Wieland, Herder, Schiller, Hegel,
Humboldt, Grillpazer, Heine und
die Mitglieder der hezoglichen
Familie. Auch Ludwig I von Bayern
besuchte Goethe in diesem Haus
und schenkte ihm zu seinem 80.
Geburtstag einen Abguß vom
Sohn der Niobe. Bilder, Büsten,
Bücher, Kleinplastiken, Majoliken,
(er war leidenschafllicher schoko-
ladetrinker) Steine und Mineralien,
sind in allen Räumen zu bewun-
dern. Ein Blick in sein Arbeits-
zimmer erinnert, daß er 60 Jahre
an seinem ,,Hauptgeschäft" dem
Fausf arbeitete.
Um sich ein Haus in Weimar an
der Esplanade unweit von Goethe
leisten zu können, mußte sich
Schiller 4200 Reichstaler leihen
und in nur drei Jahren bis zu
seinem frühen Tod mit 45 Jahren
abarbeiten. Das Haus wurde nach
Bombenangriffen wieder instand
gesetzt, Bauweise und Einrich-
tungsgegenstände im Stil der
damaligen Zeit nachgearbeilet.
Nur wenige Möbel sind noch im
original vorhanden, wie z.B. das
Sterbebett.

Die am Nachmittag besuchte Auf-
führung von Fausl I und ll in 5 Y, h
war interessant, doch sollte die
Frage erlaubl sein, wer das Recht
hat, das Werk eines Genies auf
diese Weise zu verslümmeln.
Etwas fremd war die Mephisto-
Deutung mit einem jungen und
einem alten SchausDieler. hätte
man diese Möglichkeit doch eher
bei der Figur des Faust (zwei
Seelen wohnen ach in meiner
Brust) erwartet.

Vor der Rückreise gab es noch
einen Stadtrundgang vorbei am
Liszt-Museum, durch den Park zu
Goethes Gartenhaus (als Gag hat
die Stadt zum Jubiläum zusätzlich
eine Kopie aufslellen lassen),
weiter zum Stadtschloß, zul
Herderkirche, mit dem wunder-
schönen Lucas Cranach Altarbild
und zum Neuen Friedhof mit der
Fürstengruft, der letzten Ruhestät-
te von Goethe und Schiller.
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VERSCHIEDENES

orff im Kloster Andechs
(Juli bis Dezember 1999)

lm Sommer ist wieder Orff in
Andechs mit insgesaml 6 Vor-
stelfungen von Der Mond, davon
zwei nachmittags mit Karsten Witt
moser als Petrus, und einem Orff-
Schulwerk-Kurs unter Leitung von
Reinhold Wirsching, Salzburg, ver-
treten.

Auch in diesem Jahr findet wieder
eine Sommerakademie statt, zum
2. Mal für die Junge Münchner
Philharmonie unter Mark Mast und
erstmals mit einem Meisterkurs
Gesang, für den Kammersängerin
Edda Moser und Kammersänger
Jan-Hendrik Rootering als Dozen-
ten gewonnen werden konnten.
Diese schließl mit 3 Konzerten ab:
einem Liederabend in der Alten
Bibliothek. einem Opernkonzert im
Florianstadl mit Teilnehmern des
Meisterkurses und einem Sinfonie'
konzert.

,,Highlights" im Florianstadl werden
dann noch ein Abend der Biermösl
Blosn (bereits ausverkauft) und das
Weihnachtsoratorium von J.S. Bach
unter Anton Ludwig Pfeil am 4.
Adventswochenende sein. Ferner
hat man einen neuen Spielort aus-
erkoren, die BräustüberFTerrasse.
Dort wird die Barrelhouse-Jazzband
sPielen.

Daneben gibt es Kammermusik im
Florianstadl und der Alten Biblio-
thek, Fortsetzung der Klavieraben-
de und eine Lesung aus den Tage-
buchem von Victor Klemperer
durch Jörg Hube sowie Ludwig
Thomas Heilige Nacht mit Michael
Lerchenberg.

Für die weitere Zukunft Plant man
eine enge Zusammenarbeit mit der
Seenmusik und für orff in Andechs
im nächsten Jahr Die Bemauerin
(hier gibt es u.U. sogar ein
castspiel bei der EXPO 2000 im
Deutschen Pavillon).

Romeo und Julia
in Ulm

ln den leläen Jah-
ren war das ambitio-
nierte Ulmer Stadt-
theater immer häufi-
ger Ziel von IBS-
Tagesfahrten. Nun
also am 18.4.99 /
Capuleti e i Montec-
chi von Vincenzo
Bellini. Die Ulmer Theaterleitung
hat offen zugegeben, im Hinblick
auf die bessere Vermarktung den
originaltitel "schamhaft" versteckt
und die Oper als Romeo und Julia
angekündigt und aufgeführt zu
haben. Die Handlung entspricht in
ehva der Shakespeare'schen Tragö-
die, obwohl das Libretto auf eine
andere Quelle zurückgreift. OrginaF
sprache oder Landessprache - das
war auch in Ulm die Frage: man
sang italienisch und brachte eine
Zusammenfassung des Textes in
deutsch als Projektion über dem
BühnenDortal.

Belcanto in einem kleinen Stadt-
theateP Man hat da gewisse
Zweifel, zumal heute die Meinung
vorherrscht, die Opern nur noch mit
absoluten Spitzensängern aufführen
zu können. Teure Gastslars aber
kann (und will) sich Ulm nicht
leisten. Um es vorweg zu nehmen:
lch meine das Experiment ist
geglücktl Eva Zettl als Giulietta und
Gisela Schubert in der Hosenrolle
des Romeo sangen ihre schwieri-
gen und langen Partien ganz
ausgezeichnet. Besonderc ergreF
fend emDfand ich den Klagegesang
des Romeo über seine vermeintlich
tote, in wirklichkeit aber nur schein-
tote Geliebte. Eva Zettl hatte es als
Giulietta besonders schwer, den
ständigen inneren Konflikt zwischen
leidenschaftlicher Liebe zum ärg-
sten Feind ihrer Familie und der
Gehorsamspflicht gegenüber dem
eigenen Vater glaubhaft dazusteF
len. Eine subtilere und mehr
differenzierte Personenregie hätte
ihr gut getan (Regisseur Werner
Pichleö.

In Bellinis oper ist das Liebespaar
dermaßen dominant, daß die ande-
ren Partien eigenllich nur ein
besseres Statistendasein führen.

Die Regie beschränkte sich auf das
bloße Arrangieren, die vielen
Kampfszenen zwischen den ver- .\
feindeten Familien erschienen mil ;

zu "brav". In einem äußerst kargen,
abstrakten Einheitsbühnenbild
(Bühne und Kostüme Klaus Hellen-
stein) agierten die Personen, für
mich nicht ganz Passend, in
historischen detailgenau gearbeite-
ten Kostümen. Nicht Ubezeugen
konnle der Dirigent Thomas Mandl
mit dem Philharmonischen orche-
ster. Gewiß hat Bellini nicht die
rhythmische Akzentuierung elnes
Rossinis, aber an diesem Nachmit-
tag fehlte es an "ltalianitä". Trotz
dieser Einwände war es insgesamt
eine gelungene Aufführung, es war
interessant, dieses Werk überhaupt
einmal auf der Bühne zu erleben.

M artin Moschberger 
/'\'\

Das Abschlußkonzert der Münchner
Singschul' mit dem Bayerischen
Staatsorchester unter der Leitung

von Heinrich Bender ist am
21 .  Jul i  1999 um 1 1 .00 Uhr

im Prinzregententheater.

Ftlr die Meisterkurse bei
Inge Borkh, Sena Jurinac

Francisco Araiza, Hans Hotter
(Meisterklasse für OPer und Lied)

haben sich 186 Bewerberinnen und
Bewerber gemeldet.

IBS-aKuell: Zeitschrift des lnteressenvereins des Bayerischen
Staatsopernpublikums e.V.,
Postfach 10 08 29, 80082 lt ünchen

Postverlriebsstück. Deutsche Post AG. Entqelt bezahlt. B 9907

i :, 5 , D : S T a: . I ri ,J !1 t a r 8 C C I 2 l"' Ü r! C !r a I'l

P V 5 T r  i I D A G  i l  9 9 ; 7  " : \ l T l ' : : i  ! z

r -  ? t r ( !
v i l t i au ;3
<Ar i L l - l : i t l Z  t l d l t l JGC 0 l16ZC f i - :C lC r :
, l  LL ! ; i  ! : :  i  STD. '  i )3  t lv

. I a - i ' t  ! ü N C F : ' ;

Wulfrtilt Mt ler


